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290 DIE BERNER WOCHE

unb Scfeulb... füfelft bu bidj unfdjulbig wie id), was gürnft
bu mir?"

„3ft bies beine £ebre, bu heiliger?"

TOerligen am Cltunevjee tm SrüljMnfl.

„3a, bies ift meine £el)re! Du bältft für Sünbe,

was wir getan, id) aber fage bir, foldfes glauben nur bie

Stinber bes Deufels, unb bie Pfaffen beftärfen fie in ihrem
Deufelsglauben!"

„SBillft bu fd)war3 aus weife madjen?"
„3d) madje weife aus weife unb reinige, was bie Pfaffen

angefdjwärät haben!" Unb turä befeblenb, fügte er bei:

„3ünbe an!" (gortfefeung folgt.)
=111= — M»

®efd)id)te urtterraegö.
(£> e i m a t f u tt b I i d) e s aus 9J1 e r I i g e n.)

II.
2Bir fteigen am beften in ©unten aus, um ben SSeg

3U Sufe nad) yJierligen 3urüd3ulegen. Das fölufter einer breit
angelegten, afpbaltierten llferftrafee mit Drottoir. ©s ift lange
ber, feit bie Seatuspilger3üge ibren 2Beg 3irta 40 dlleter
überbalb biefer, ben fogenannten Oberlänberweg, wählen
mufeten. dtod) nad) ber bernifdjen 9?eformation (1528) mufete
bie ^Regierung bei Strafe bie ÜBallfabrt nad) bem St. Satt
oerbieten unb fcfeltefelid) bie Döble bes ©infieblers 311 oer=
mauern ben Sefebl erteilen, worauf ein Stircbleitt, 3wed«
mäfeiger pla3iert, auf ben Scatenberg 311 fteben tarn. Die
neuere ©efd)id)tsforfd)ung bat nun aud) mit bern Zeitigen
felber aufgeräumt, trofebem ibn ber ehrwürdige Sifdjof oon
Safel, Derr Dr. 3atob Stammler, in einer febr fgntpatbifdjen
Schrift 31t retten fudfte. Die Seatus=£egenbe würbe oon
Stennern enbgütttg an ibren llrfprungsort, Sübfrantreid),
3iirüdoerwief_en unb unferent füllen ©elänbe am Dbunerfee
nur nod) bie SDtöglicbteit gugeftanben, bas Döblenürcfeleiu

jenem ftibfran3öfifd)en ^eiligen Seatus geweibt 3n baben,
gleid) wie bie Sigriswiler bas ibrige bem ©alius. Die Siü
ger aber bradjten Serbienft ins £anb. Die Srrembemnbuftrie
ift alfo febr alt. Die ©eherne St. Sattens würben ibr 311=

liebe wobt reibt oft erfolgt unb fdjltefelidj in ©belmetall
gefafet, wie ergäblt wirb. 3a, es ift lange ber- Steine 3fal)r=
ftrafee führte bafein. dJlerligett war fo3Ufagett nur „3iir See"
311 erreichen. Diefe dlbgejcbloffenfeeit oom Serfebr brachte
ihm ben beute nicht mehr gered)tfertigten 91uf eines berttifefeen
2lbbera.

2Bir nähern uns bent Stampbad). ©in lieblicher, rebeu=
untlaubter Sd)lupfwittfel. Die Ietgten 91eben ber einft fo
weinfeligen ©egenb! 3wei 9lamen bufebett bnreb unfer
©ebirn, unb wir werben na,d)bentlid): SSibtnann unb 2Bofer.
Sjier borftete einft ber literarifcfee Sdjarfridjiter (3- S. 2Bib=
mann), ber Sabwbnte lang unferent £anbc in Sadjeit bes

©efdjntads bie 9?id)tung gewiefen bat, unb hier lebte Svo=
feffor äüoter, ber ebenfo lange für unfern Stanton bie 2BcIt=
gefrfeidjte „rnaihte". ©bre ben beibett 9tamen, ©bre bem
2Binfel, in bem ein 2lmbofe geiftesgefd)id)ttid)ier 2Baffen*
febmiebe lagerte. 2td)tung: Das gelbe Dram fauft um bie
©de! - diene Seit: 2I?pbalt=Dram!

91alligen grüfet türmcTjenlnftig herüber. Salb fiitb wir
bort, ©s lächelt uns aus ffrenftern, aus ©artettbäusefeen
unb Sabetabinen, aus Sufcl) unb dlobr entgegen. £auter
fröhliche Sadfifdje in Subi topfen unb moberner luftiger
Stleibung. ©ine Dausbaltungsfdmle für „Seffergefträblte".
©in eigenes Stodfbud), „dlalligemStodjbud)", madjt bered)tigte
91etlante für biefen Ort. ©inft folterten hier bie 9Jlönd)c
bes Stlofters 3nterlafen bie 9teben unb 3ogen ben 3el)ntcn
ein. 2lud) fie mochten fiel) bes flebens auf ihre 2lrt hier ge»

freut haben, fo fie auf 2Bod)en ben muffigen Stloftergellen
entronnen waren. Die 91eformation madjte biefem 3bt)Il
ein ©nbe. Das Daus ging an Serner Satrüier über, bie
es fürs gange 3abr wohnlich machten, ©iner aus bem
©efd)fed)te ber erften Sefifeer, ©eorg Onepburger, oerliefe
ben Sife, um fid) im nahen ©ebirge als frommer ©infiebler
nieber3ulaffen, weil ihm bie neue £el>re bod) ttid)t redjt
3ufagte. Die 91ad)foIger in 91alligen biefeett Spillntamt,
9JlicbeI oon Sifewertfcfewenbe, Dbormamt uitb fïels. ©in
3un!er 5Diid)et (um 1670) oergriff fid) au bem hinter bem

Sdjloft Railigen bei Uterltgen.

flattbbaus anfteigenben Saitnwctlb ber ©enteittbe Sigriswil.
Die Sarteten „wudjfen aneinanber", fo bafe ber Sdjultbeife
Dillier oon Dbun eingreifen mufete uttb 3uguitften ber Sigris*

290 OIL KLkîblLI? IVOEbM

und Schuld... fühlst du dich unschuldig wie ich, was zürnst
du mir?"

„Ist dies deine Lehre, du Heiliger?"

NZerügen sm chunei-see im Srllhlwg.

„Ja, dies ist meine Lehre! Du hältst für Sünde,

was wir getan, ich aber sage dir, solches glauben nur die

Kinder des Teufels, und die Pfaffen bestärken sie in ihrem
Teufelsglauben!"

„Willst du schwarz aus weih machen?"

„Ich mache weih aus weih und reinige, was die Pfaffen
angeschwärzt haben!" Und kurz befehlend, fügte er bei:

„Zünde an!" (Fortsetzung folgt.)
»»» — —«»»

Geschichte unterwegs.
(Heimatkundliches aus Merligen.)

II.
Wir steigen am besten in Eunten aus, um den Weg

zu Fuh nach Merligen zurückzulegen- Das Muster einer breit
angelegten, asphaltierten Uferstraße mit Trottoir. Es ist lange
her, seit die Beatuspilgerzüge ihren Weg zirka 40 Meter
überhalb dieser, den sogenannten Oberländerweg, wählen
muhten. Noch nach der bernischen Reformation (1528) muhte
die Regierung bei Strafe die Wallfahrt nach dem St. Vatt
verbieten und schließlich die Höhle des Einsiedlers zu ver-
mauern den Befehl erteilen, worauf ein Kirchlein, zweck-

mähiger plaziert, auf den Beatenberg zu stehen kam. Die
neuere Geschichtsforschung hat nun auch mit dem Heiligen
selber aufgeräumt, trotzdem ihn der ehrwürdige Bischof von
Basel, Herr Dr. Jakob Stammler, in einer sehr sympathischen
Schrift zu retten suchte. Die Beatus-Legende wurde von
Kennern endgültig an ihren Ursprungsort, Südfrankreich,
zurückverwiesen und unserem stillen Gelände am Thunersee
nur noch die Möglichkeit zugestanden, das Höhlenkirchlein

jenen, südfranzösischen Heiligen Beatus geweiht zu haben,
gleich wie die Sigriswiler das ihrige dem Gallus- Die Pil-
ger aber brachten Verdienst ins Land. Die Fremdenindustrie
ist also sehr alt. Die Gebeine St. Battens wurden ihr zu-
liebe wohl recht oft ersetzt und schliehlich in Edelmetall
gefaht, wie erzählt wird. Ja, es ist lange her. Keine Fahr-
strahe führte dahin. Merligen war sozusagen nur „zur See"
zu erreichen. Diese Abgeschlossenheit vom Verkehr brachte
ihm den heute nicht mehr gerechtfertigten Ruf eines bernischen
Abdera.

Wir nähern uns dem Stampbach. Ein lieblicher, reben-
umlaubter Schlupfwinkel. Die letzten Neben der einst so

weinseligen Gegend! Zwei Namen huschen durch unser
Gehirn, und wir werden nachdenklich: Widmann und Woker.
Hier horstete einst der literarische Scharfrichter (I. V. Wid-
mann), der Jahrzehnte lang unseren! Lande in Sachen des
Geschmacks die Richtung gewiesen hat, und hier lebte Pro-
fessor Woker, der ebenso lange für unsern Kanton die Welt-
geschichte „machte". Ehre den beiden Rainen, Ehre dem
Winkel, in dem ein Amboh geistesgeschichtlicher Waffen-
schmiede lagerte. Achtung: Das gelbe Tram saust um die
Ecke! - Neue Zeit: Asphalt-Tram!

Nalligen grüht türmchenlustig herüber. Bald sind wir
dort. Es lächelt uns aus Fenstern, aus Gartenhäuschen
und Badekabinen, aus Busch und Rohr entgegen. Lauter
fröhliche Backfische in Bubiköpfen und moderner lustiger
Kleidung. Eine Haushaltungsschule für „Bessergestrählte".
Ein eigenes Kochbuch, „Nalligen-Kochbnch", macht berechtigte
Reklame für diesen Ort. Einst kelterten hier die Mönche
des Klosters Jnterlaken die Reben und zogen den Zehnten
ein. Auch sie mochten sich des Lebens auf ihre Art hier ge-
freut haben, so sie auf Wochen den muffigen Klosterzellen
entronnen waren. Die Reformation machte diesem Idyll
ein Ende. Das Haus ging an Berner Patrizier über, die
es fürs ganze Jahr wohnlich machten- Einer aus dem
Geschlechte der ersten Besitzer, Georg Freyburger, verließ
den Sitz, um sich im nahen Gebirge als frommer Einsiedler
niederzulassen, weil ihm die neue Lehre doch nicht recht
zusagte. Die Nachfolger in Nalligen hießen Spillmann,
Michel von Schwertschwende, Thormann und Fels. Ein
Junker Michel (um 1670) vergriff sich an dem hinter dem

Zchwft ü-lMgai ve! MerNgen.

Landhaus ansteigenden Bannwald der Gemeinde Sigriswil.
Die Parteien „wuchsen aneinander", so daß der Schultheiß
Tillier von Thun eingreifen mußte und zugunsten der Sigris-
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toiler enifchieb. Die Safeungen bes

„grgen ©ericbts Sigriswgl" galten fort»
an auct) für Halligen (1675). 2Iuf ber
Sogenannten „Sdtofestafel" in ber Hirdje
3U Sigriswil unb oorn im ©bor über
einem referoierten Stuhl firtb bie Stamen
„Stntboni gells nnb 23. fi. SRid)el"
farrtt ihren SBappen angebracht. Die
Sunter oott Stalligen fcbeinen früher
fleißige Hircbengänger gewefen 311 fein.
2lber aucb bie Hochlebrtöcfeter Siebt man
bin unb wieber bort. Sßoriibergebenb
ïam bas ©ut an bie Dfdjaggeni) oon
Dbun unb gebort beute ber ginna
©briften, ©ifetthanblung in 23ern. 23ater
©briften bat feinerjeit, einen HaI)Ifd)tag
einjtiger Staubmirtfcbafter torcigierenb,
bem See entlang aufgeforstet unb man»
nigfaltigcs Stabelbohs eingeführt.

SJüt bem Stamen Stalligen taucht aucb
bie Sage oon ber „Stabt Stoli" auf,
bie oberhalb bes HanbbauSes buret) einen wenigen mit Blick auf

23ergftuv3 ber Halligftöde Soll oerfebüttet
roorben Sein. Stngeblicb führten bort ©olbgräber ein gott»
lofes Heben unb jagten ein obbacbSudjeitbes Htnergleitt in bie

Stacht hinaus. Diefes bewirïtc tags barauf bat oerberb»

lieben 23ergftur3, auf bem' es Selbft beruutcrritt, um ihn
oon jenem Däuseben ab3ulenïen, in bem es fcbliefelid) boeb

noch itnterfunft gefunben hatte.
Da toeber Sagen noch flegenben ohne biftoriScLjcu

Dintergrunb 3u benten finb, So muh auch hier 3ugrunbe
liegen entweber ein tatsächliches 2tortominnis ober eine
Heb ertragung. Stun metbet ber burgunbifcfje ©eSct)ict)fScbreiber

grebegar 001t einem mcrtroürbigen Staturereignis aus beut

Sabre 599. ©r berichtet, baf) bamals „ber bunenSiScbe See,
in roeteben ber Stufe Struta einfließt", in ein Solches Sieben
geraten fei, bafe man barin gefottene gifrfje gefunben hätte.
2Bir äufeerten oor einigen Sabren 3U einem ©eotogen bie
Stermutung, es tonnte Sief) hier um ben Stallig=23ergftur3
banbetn. Hein SBiberSprud) feinerfeits. 93or fur3cm aber
erfebien nun ein 23uct), roorin, auf biefett ©eologen bc3ug=

nefemenb, bie Vermutung bereits ber Oeffentlicbfeit (faft
febon als Datfadje) anfeeim gegeben tourbe. SJtan Siebt,

roic beute noch Sagen entstehen, auch ohne ben SBitten

bes toabren 23erurSacbers. 93teibt bas ©olbgrabat 311 er»

ttären. Hoblenflöfee rourben itt ber 23ergftur3gegenb noch

um 1800 ausgebeutet, warum nicht auct) früher? Das finb
Sagen»SJtögIicbteiteu: Hoble — ©otb Slber ict) will nichts
getagt haben.

Altes Bauernbaus „oon fiunten" In merltngen.
(Sßtjot. Dr. ^enöetfler, ©unten.)

Stuf unterer SBanberung weiter. 23eint ©erbibaef)»
briicflein beginnt bas Dorf SJierligat. 2tba, ©erbibaef), bat

den Wefen. Die oom Brande 1898 zerftörten und flüchtig wieder aufgebauten Bäufer.
(SfStjotogtob.)

tarnen wir oon Huhn her- 3n feinem Hieb „©ntStebung
ber Sltpenrofe" beifet es:

„© Uliorge früh bafe b'Sterne fctjpne,
©r uf u 3'2Beg, bür b'2IItmit uf,
lt=n=über OberbuSe=n»t)ne
Dem © e r b i b a d) na ber biiruf —"

„23eir ©erbe", beifeit es beute noch am 2tusflufe bes
23acfees, weiter oben nennt er fid) Stillenbad) unb Hieni»
graben. O ltnerfcfeöpflid)feit ber oolïstûmlidjen Hamen»
gebung! 2tnberes 23eiSpiet bafür. 2tuf bem 2Beg oon ©unten
nach Sigriswil (gufeweg lVe Hitometer) be3eid)net ber ©in»
beintifthe einselne .Dejlftüde biefer turnen Stredc mit: ©unten»
Stufe, beim weifeen Drüfel, in ber ©bnit, in ber Dalten,
bei Dauptmanns Scfeürli, bei ber 2Bür3en, im Hafeenlocfe,
am grünen Dor, im ©brafegäfeti. Heun Tarnen auf IV2
Hitometer!

Doch 3urüd an ben ©erbibaef). Itnb hinein ins Dorf.
Da wir wegen enbtos langen flabenwänben oor ben mo»
bernen ©balets nur noch fetten einen 2fusbtid auf ben See
gewinnen, bleibt uns um So mehr Htufee sum ruhigen 23e=

trauten ber 23auart. Drei Heitatter treten in ©rfdjeinuttg:
1. Die oom Dorfbtanbe im Sabre 1898 (11. 2tpril) oer»
fronten Däufer. 2. Die in ©ite erstellten billigen Neubauten
nad) bem 23ranbe. 3. Die ©balets unb Steinbauten Heu»
eingewanberter.

Das Dorf Steht auf einem oom wilben ©rönbad) auf»
gefebütteten Delta; bie gerabe gelegte „Sdjale" (23ad>bett)
teilt ein in bie 23eroobnerS<haft biesfeits unb jenfeits bes
©rabens (23ad)es). 3m Sogenannten 23orberborf (loeftlid))
unb jenfeits bes Saches liegen bie Däufer bes alten Hîer»
ligat unoerfebrt beieinanber: 2ftte, Stilreine, Sonnen» unb
wettergebräunte ©balets, teilweifc mit Sdjnifeornamenten unb
Snfcbriften. Sie haben bie Sage gefefecn, ba ber Hterliger
am SHorgen bie Hicgen auf bie ©äffe trieb, wo fie ber ©eife»
bub Sammelte unb nad) bem ©röit (oorberfte 91lp im 3uftis=
tal) führte. Huhn berichtet, *>afe *>te Ortfdjaft 1806 153
Siegen befafe. „Suchbeb, ber ©eifebueb bi=n=i ja", fang ber
Sigriswiler Hfarroiïar. ©r berichtet oom Hterliger (Seifebub
auch in ben „2flpenrofen" 23efonberes. Die 66 Hübe ber
Hterliger (bie berSelbe ©cwäbrsmann für bamals notiert)
fanben ihr gutter auch int ©tön ober brüben überm See,
wohin fie auf grofeen „23öcFen" mit Steferubern gebradjt,
ober oon wo ihnen bas gutter sugerubert würbe (gaulenfee,
Hrattigen, Heifeigen). Deute ift ber 23iebftanb auf mehr
als bie Dälfte jenes anfefenlicbcn 23eftanbes 3urüdgegangen.
Das einftige 23auern» unb gifeberborf Sucht fein 2fusïommen
beute mehr unb mehr im Danbwerf unb grembenoerïefer.
Der enge Haum 3wifchen ®erg unb See einerfeits unb bie
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wiler entschiede Die Satzungen des

„Fryen Gerichts Sigriswyl" galten fort-
an auch für Ralligen (1675). Auf der
sogenannten „Mosestafel" in der Kirche
zu Sigrisrvil und vorn im Chor über
einem reservierten Stuhl sind die Namen
„Anthoni Fells und V. L. Michel"
samt ihren Wappen angebracht. Die
Junker von Nalligen scheinen früher
fleißige Kirchengänger gewesen zu sein.
Aber auch die Kochlehrtöchter sieht man
hin und wieder dort. Vorübergehend
kam das Gut an die Tschaggeny von
Thun und gehört heute der Firma
Christen, Eisenhandlung in Bern. Vater
Christen hat seinerzeit, einen Kahlschlag
einstiger Naubwirtschafter korrigierend,
dem See entlang aufgeforstet und man-
nigfaltiges Nadelholz eingeführt.

Mit dem Namen Nalligen taucht auch
die Sage von der „Stadt Roll" auf,
die oberhalb des Landhauses durch einen memge» mn wick au?

Bergsturz der Nalligstöcke soll verschüttet
worden sein. Angeblich führten dort Goldgräber ein gott-
loses Leben und jagten ein obdachsuchendes Zwerglein in die

Nacht hinaus. Dieses bewirkte tags darauf den Verderb-
lichen Bergsturz, auf dem es selbst herunterritt, um ihn
von jenem Häuschen abzulenken, in dem es schließlich doch
noch Unterkunft gefunden hatte.

Da weder Sagen noch Legenden ohne historischen
Hintergrund zu denken sind, so muß auch hier zugrunde
liegen entweder ein tatsächliches Vorkommnis oder eine

Uebertragung. Nun meldet der burgundische Geschichtschreiber
Fredegar von einem merkwürdigen Naturereignis aus dem

Jahre 539. Er berichtet, daß damals „der dunensische See,
in welchen der Fluß Arula einfließt", in ein solches Sieden
geraten sei, daß man darin gesottene Fische gefunden hätte.
Wir äußerten vor einigen Jahren zu einem Geologen die
Vermutung, es könnte sich hier um den Rallig-Bergsturz
handeln. Kein Widerspruch seinerseits. Vor kurzem aber
erschien nun ein Buch, worin, auf diesen Geologen bezug-

nehmend, die Vermutung bereits der Oeffentlichkeit (fast
schon als Tatsache) anheim gegeben wurde. Man sieht,

wie heute noch Sagen entstehen, auch ohne den Willen
des wahren Verursnchers. Bleibt das Goldgraben zu er-
klären. Kohlenflötze wurden in der Bergsturzgegend noch

uni 1860 ausgebeutet, warum nicht auch früher? Das sind

Sagen-Möglichkeiten: Kohle — Gold!? Aber ich will nichts
gesagt haben.

wies lZauei'nhsus „von 6u»ten" In Merlingen.
(Phvt. l)r. Heuverger, Gunteu.)

Auf unserer Wanderung weiter. Beim Gerbibach-
brücklein beginnt das Dorf Merligen. Aha, Gerbibach, den

clen Wesen. Me vom lZranöe 1838 verstörten unct flüchtig wlecier Ausgebauten Häuser.
IPHotoglà)

kennen wir von Kühn her. In seinem Lied „Entstehung
der Alpenrose" heißt es:

„E Marge früh daß d'Sterne schyne,
Er uf u z'Weg, dür d'Allmit uf,
U-n-über Oberhuse-n-yne
Dem Gerbibach na der düruf—"

„Beir Gerbe", heißt es heute noch am Ausfluß des
Baches, weiter oben nennt er sich Stillenbach und Kieni-
graben. O llnerschöpflichkeit der volkstümlichen Namen-
gebung! Anderes Beispiel dafür. Auf dem Weg von Gunten
nach Sigrisrvil (Fußweg IVe Kilometer) bezeichnet der Ein-
heimische einzelne Teilstttcke dieser kurzen Strecke mit: Gunten-
stutz, beim weißen Trühl, in der Ebnit, in der Halten,
bei Hauptmanns Schürli, bei der Würzen, im Katzenloch,
am grünen Tor, im Chratzgäßli. Neun Namen auf IV2
Kilometer!

Doch zurück an den Gerbibach. Und hinein ins Dorf.
Da wir wegen endlos langen Ladenwänden vor den mo-
dernen Chalets nur noch selten einen Ausblick auf den See
gewinnen, bleibt uns um so mehr Muße zum ruhigen Be-
trachten der Bauart. Drei Zeitalter treten in Erscheinung:
1. Die vom Dorfbrande im Jahre 1893 (11. April) ver-
schonten Häuser. 2. Die in Eile erstellten billigen Neubauten
nach dem Brande. 3. Die Chalets und Steinbauten Neu-
eingewanderter.

Das Dorf steht auf einem vom wilden Grönbach auf-
geschütteten Delta: die gerade gelegte „Schale" (Bachbett)
teilt ein in die Bewohnerschaft diesseits und jenseits des
Grabens (Baches). Im sogenannten Vorderdorf (westlich)
und jenseits des Baches liegen die Häuser des alten Mer-
ligen unversehrt beieinander: Alte, stilreine, sonnen- und
wettergebräunte Chalets, teilweise mit Schnitzornamenten und
Inschriften. Sie haben die Tage gesehen, da der Merliger
am Morgen die Ziegen aus die Gasse trieb, wo sie der Geiß-
bub sammelte und nach dem Grön (vorderste Alp im Justis-
tal) führte. Kühn berichtet, daß die Ortschaft 1806 153
Ziegen besaß. „Iuchheh, der Geißbueb bi-n-i ja", sang der
Sigriswiler Psarrvikar. Er berichtet vom Merliger Geißbub
auch in den „Alpenrosen" Besonderes. Die 66 Kühe der
Merliger (die derselbe Gewährsmann für damals notiert)
fanden ihr Futter auch im Grön oder drüben überm See,
wohin sie auf großen „Böcken" mit Stehrudern gebracht,
oder von wo ihnen das Futter zugerudert wurde (Faulensee,
Krattigen, Leißigen). Heute ist der Viehstand auf mehr
als die Hälfte jenes ansehnlichen Bestandes zurückgegangen.
Das einstige Bauern- und Fischerdorf sucht sein Auskommen
heute mehr und mehr im Handwerk und Fremdenverkehr.
Der enge Raum zwischen Berg und See einerseits und die
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C£ntfcrntf)eit ber Dutterpläße anbererfeits machten bic £anb=
wirtfcßaft 3u befdjwerlich unb unrentabel.

Da tarn ber 23ranb (1898) unb 3erftörte 47 ©ebäube,
worunter 36 2Bohnhätifer. ©bettfooiele Sramilten (160 Köpfe)
würben obbacßlos unb arm. Die häufet waren burdjfchnitt»
lid) 3U 1000 bis 1400 granfett oerfidjert, mit weldjcr Iädjer=
lid) geringen Summe natürlich ïeirt Veubau erstellt werben
tonnte. 3n biefer Kluft lag bas eigentliche llnglüd. Den
Vlobiliarfcßaben berechnete man auf runb gr. 50,000, wo»
oon burch bie Verfidjerung nur runb 3t- 32,000 gebecTt

waren. Die Vautoften ber neu 311 erftellenben Käufer be»

liefen fich bamals auf gr. 5—8000 pro girft. ©s fdjien
ein Verhängnis über bem fdyroergeprüften Dorfe 3U liegen.
£>atte bod) erft 40 3aßre 3uoor ber ©rönbad) basfelbe über»
fdjwemmt unb gefdjäbigt.

Der Vranb war burch bie Hnoorfidjtigfeit eines alten
Vlannes oerurfacht worben. Der 77jährige ©reis llirid)
Spieler hatte fich mit bem brennenben „Stußerli" im Vlunb
auf bie Seubüßne begeben. Der aus bem Suftistal 3U ber
3eit wiitenb hernieberftiir3enbe „Seiterluft" trug ben Vranb
fofort über bas gan3e Ober» ober 3mterborf, an ber Salbe
weftlid) 00m Vach- So rafd), baß ber 67jährige ©beißen
oon ©unten in feinem Stühren überrafeßt, oom Ausgang
getrennt unb oerbrannte. Hm 6 Uhr abenbs war bas geuer
ausgebrochen, nach einer halben Stunbe ftanb bas gan3e
Säuferoiertel in glammen. Von allen Seiten raffelten nun
bie geuerfprißen heran ober würben auf ben Schiffen herbei»
gefahren: oott Spie3, gaulenfee, Kräftigen, Kcißigen, Dar»
ligett, Dhutt, äßilberswil, Vönigen, Vinggenberg, Vlatten,
Sntcrlafen, Itnterfeen, Strättligen, Silterfingeti, Oberhofen,
©unten, Vingolbswil, Vefdßen, Sdjwanben, Dfd).ittgel, Sig»
riswil, Veatenberg. Dem geuer tonnte oor ber Vtüßle, beut
Sdjulhaus unb bem Sotel Veatus Salt geboten werben.
Hm Vlitternadß begaben fid) bie auswärtigen Sprißen auf
ben Seintweg.

©s feßte fobann eine öffentliche Silfstätigteit ein, bie
alle (Erwartungen übertraf, ©in örtlidjes unb bann ein
allgemeines Sitftomitee nahm bie Vrbeit an bie Sanb. ©s
regnete Aufrufe übers gan3e Sanb. Sie würben gehört
unb trugen grueßt. Die ©aben floffen reidjlid), bis am
19. 3uli plößlid) bie Kunbe oom Vranbe bes Dorfes ©ftaab
tant, worauf fich bie öffentliche Vtilbtätigfeit borthin wanbte.
Die Silfsaftion für Vierligen ergab bie fchöne Summe oon
gr. 73,525 unb 2000 Kolis Vaturalgaben (V3crt gr. 6500).
Vit fämtliche Hnoerficherte tonnten 80 Vnwnt ihres Sd>a=

bens an unoerfidjertem Vtobiliar oerteilt
werben, an bie Verfidjerten 20 Virent ihrer
Viobitiaroerficherungsfumme, an bie Saus»
befißer im ganjen gr. 42,630. VSer mehr
als gr. 20,000 Vermögen befafe, erhielt
nidjts.

Die ©etbfpenbeit ftammten größtenteils
aus bem Kanton Vern 58,000
granfen. Die übrige Sd>wei3 fteuerte 12,000
grauten. Das Vuslanb, uteift Sluslanb»
fd)toei3er, 4000 grauten (runbe Rahlen).

Der Sltifbau Veumerligens gefdjah in
jener „ftillofert" 3eit um bie Sahrßunbert»
wenbe, unb wir braudjen barüber feine SBorte
311 oerlieren. Der Seimatfd)uh hatte bamals
feine Dätigfeit leiber taunt aufgenommen.
Deshalb wirb es auch bem ungeübten Vuge
leicht, jene billigen Veubauten heraus3ufinben,
bie, obfcfjoit fie an ben unoerfeßrt gebliebenen
alten Säufern prächtige Vorbilber gehabt
hätten, unfer für Stilreinheit nun empfinb»
Iid)eres Stuge nicht mehr beliebigen tonnen.

Seither würben (mit ber Ausnahme einiger
ungefd)tad)ter 3i»ecfbauten) größtenteils nur
gute Säufer aufgeteilt, bie ben Wnfchluß an
jene ältere, feinere Stilperiobe wieber ge»

funben haben, fo baß bas bübfehe Dorf heute wieber einer
Vaueinheit 3iiftrebt.

Hnfere ÜBanberung geht rociter 311m Oftausgang bes
Dorfes hinaus. Die Straße führt hart bem See entlang
nnb wirb enblich 3um ©ngpaß. ©inige oerlaffene Varaden
in einem Steinbrud). Siier beutete matt früher ©ips aus.
©rößer unb rentabler finb bie ®ipsbrüd)e feeüberwärts bei
Kräftigen unb gaulenfee geblieben. Vud) ber Vtarmorbrud)
in ber gueßfern (©rönbacbfdjludjt bei Vierligen), oon beffen
grauen Vlöcfen am Vau bes Vitnbeshaufes Verwenbung
fanben, ift oerlaffen. Kurj oor Veatcttbudß treffen wir wieber
auf einen Steinbrud). Heber ihm ein fteiler 2ßalb, ber oon
troßigen gluhbänbern iiberherrfd)t wirb. „gifd)balmen" heißt
bie angefprengte gluh am See, unb ber VSalb nennt fid)
„gifchbalmenwalb". Va Im ift uns geläufig als Ort?d)afts=
name: bet Vleiringen, bei Vern, am Vucbcggberg, bei Solo»
thurn, bei Vfäffifon, in Hri, bei 3ermatt tc., im gran»
3öfifchen tennen wir bie Vamen Col de Balme, Valnta3
bei St. Vlaurice. Dann bie 3ufammenfeßungen Valmhorn,
Valmfluh (Solothurn), Valnti (©ipfel im Vrieit3ergrat).
Valnt nennt fid) aud) eine Vurgruitte bei Oberhofen.

Das VSort „Valrn" ift teltifchen Hrfprungs, alfo außer»
orbentlid) alt, unb tann bebeuten: geishöhle, überhängeitbfer
gels, Sdjußort oor Unwetter, gifdjbalmen wäre alfo ein
Vefugium für gifd)e. gifdjer Dfd>an3 in Vierligen müßte
allerbings biefe Auslegung ablehnen, ba er nichts oon einem
folcheit gifdjftellbichein weiß.

SBeiter. Die oom Veatenberggrat fiel) herabfenfenbe
unb im See fid) oerfentenbc gelsrippe ragt als fühlte „Vafe"
ins äßaffer hinaus unb hinterläßt nad) rüdwärts bie Veaten»
budjt. Diefe Vafe ift gerötet oon herrlichen Vlpcitrofen.
9ln biefe „Valut" allerbings flüchten fid) an fchönen Sommer»
tagen, mit Schiff ober Dram, 3al)lreid)e gifchleirt (Vad» unb
anbete). 3bt Vefud) gilt nicht ausfdjließlicl) bem liebens»
würbigen unb gaftfreunblidjen ©iitfiebler in ber „Villa
Veata", fonbern 3utn Deil aud) berrt Veatenberg.

Vod) einen Ülugenblid ©ebulb. üßir fteigen bie fich

Iattgfam über ben Spiegel bes Sees erßebenbe Straße hinan,
©in .Kilometer Vtarfd) unb ber öfttieße Vlartftein ber ©e=
meine Sigriswil ift erreicht, ©in ©inheimifcher wirb 3bnen
fageti, baß heute nod) biefe Vtarf unten ant See genannt
wirb: „Das 213ibeti oon Oeftrid)". ©s war einft ber
Oftpunft eines weit größern Vc3irfs, nämlid) ber ffiraf»
fchaft Kleinburgunb, bie bas redjte Vareufer oon
Vlurgenthal an bis hierher itt fid) fchloß. Sie würbe oon
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Entferntheit der Hutterplätze andererseits machten die Land-
wirtschaft zu beschwerlich und unrentabel.

Da kam der Brand (1893) und zerstörte 47 Gebäude,
worunter 36 Wohnhäuser. Ebensoviele Familien (160 Köpfe)
wurden obdachlos und arm. Die Häuser waren durchschnitt-
lich zu 1000 bis 1400 Franken versichert, mit welcher lächer-
lich geringen Summe natürlich kein Neubau erstellt werden
konnte. In dieser Kluft lag das eigentliche Unglück. Den
Mobiliarschaden berechnete man auf rund Fr. 50,000, wo-
von durch die Versicherung nur rund Fr. 32,000 gedeckt

waren. Die Baukosten der neu zu erstellenden Häuser be-
liefen sich damals auf Fr. 5—3000 pro First- Es schien
ein Verhängnis über dem schwergeprüften Dorfe zu liegen.
Hatte doch erst 40 Jahre zuvor der Grönbach dasselbe über-
schwemmt und geschädigt.

Der Brand war durch die Unvorsichtigkeit eines alten
Mannes verursacht worden. Der 77jährige Greis Ulrich
Spieler hatte sich mit dem brennenden „Stutzerli" im Mund
auf die Heubühne begeben. Der aus dem Justistal zu der
Zeit wütend herniederstürzende „Heiterluft" trug den Brand
sofort über das ganze Ober- oder Jnnerdorf, an der Halde
westlich vom Bach. So rasch, das;, der 67jährige Christen
von Gunten in seinem Stübchen überrascht, vom Ausgang
getrennt und verbrannte. Um 6 Uhr abends war das Feuer
ausgebrochen, nach einer halben Stunde stand das ganze
Häuseroiertel in Flammen. Von allen Seiten rasselten nun
die Feuerspritzen heran oder wurden auf den Schiffen herbei-
gefahren: von Spiez, Faulensee, Krattigen, Leißigen, Där-
ligen, Thun, Wilderswil, Bönigen, Ringgenberg, Matten,
Jnterlaken, Unterseen, Strättligen, Hilterfingen, Oberhofen,
Gunten, Ningoldswil, Aeschlen, Schwanden, Tschingel, Sig-
riswil, Beatenberg. Dem Feuer konnte vor der Mühle, dein
Schulhaus und dem Hotel Beatus Halt geboten werden.
Um Mitternacht begaben sich die auswärtigen Spritzen auf
den Heimweg.

Es setzte sodann eine öffentliche Hilfstätigkeit ein, die
alle Erwartungen übertraf. Ein örtliches und dann ein
allgemeines Hilfkomitee nahm die Arbeit an die Hand. Es
regnete Aufrufe übers ganze Land. Sie wurden gehört
und trugen Frucht. Die Gaben flössen reichlich, bis am
13. Juli plötzlich die Kunde vom Brande des Dorfes Gstaad
kam, worauf sich die öffentliche Mildtätigkeit dorthin wandte.
Die Hilfsaktion für Merligen ergab die schöne Summe von
Fr. 73.525 und 2000 Kolis Naturalgaben (Wert Fr. 6500).
An sämtliche Unversicherte konnten 30 Prozent ihres Scha-

dens an unversichertem Mobiliar verteilt
werden, an die Versicherten 20 Prozent ihrer
Mobiliarversicherungssumme, an die Haus-
besitzer im ganzen Fr. 42,630. Wer mehr
als Fr. 20,000 Vermögen besaß, erhielt
nichts.

Die Geldspenden stammten größtenteils
aus dem Kanton Bern 53,000
Franken. Die übrige Schweiz steuerte 12,000
Franken. Das Ausland, meist Ausland-
schweizer, 4000 Franken (runde Zahlen).

Der Aufbau Neumerligens geschah in
jener „stillosen" Zeit um die Jahrhundert-
wende, und wir brauchen darüber keine Worte
zu verlieren. Der Heimatschutz hatte damals
seine Tätigkeit leider kaum aufgenommen.
Deshalb wird es auch dem ungeübten Auge
leicht, jene billigen Neubauten herauszufinden,
die, obschon sie an den unversehrt gebliebenen
alten Häusern prächtige Vorbilder gehabt
hätten, unser für Stilreinheit nun empfind-
licheres Auge nicht mehr befriedigen können.

Seither wurden (mit der Ausnahme einiger
ungeschlachter Zweckbauten) größtenteils nur
gute Häuser aufgestellt, die den Anschluß an
jene ältere, feinere Stilperiode wieder ge-

funden haben, so daß das hübsche Dorf heute wieder einer
Baueinheit zustrebt.

Unsere Wanderung geht weiter zum Ostausgang des
Dorfes hinaus. Die Straße führt hart dem See entlang
und wird endlich zum Engpaß. Einige verlassene Baracken
in einem Steinbruch- Hier beutete man früher Gips aus.
Größer und rentabler sind die Eipsbrllche seeüberwärts bei
Krattigen und Faulensee geblieben. Auch der Marmorbruch
in der Fuchsern (Grönbachschlucht bei Merligen), von dessen

grauen Blöcken am Bau des Bundeshauses Verwendung
fanden, ist verlassen. Kurz vor Beatenbucht treffen wir wieder
auf einen Steinbruch. Ueber ihm ein steiler Wald, der von
trotzigen Fluhbändern ttberherrscht wird. „Fischbalmen" heißt
die angesprengte Fluh am See, und der Wald nennt sich

„Fischbalmenwald". Balm ist uns geläufig als Ortschafts-
name: bei Meiringen, bei Bern, am Vucheggberg, bei Solo-
thurn, bei Pfäffikon, in Uri, bei Zermatt zc., im Fran-
zösischen kennen wir die Namen Lol cle Kalme, Balmaz
bei St- Maurice. Dann die Zusammensetzungen Balmhorn,
Balmfluh (Solothurn), Balmi (Gipfel im Brienzergrat).
Balm nennt sich auch eine Burgruine bei Oberhofen.

Das Wort „Balm" ist keltischen Ursprungs, also außer-
ordentlich alt, und kann bedeuten: Felshöhle, überhängendser
Fels, Schutzort vor Unwetter. Fischbalmen wäre also ein
Nefugium für Fische. Fischer Tschanz in Merligen müßte
allerdings diese Auslegung ablehnen, da er nichts von einein
solchen Fischstelldichein weiß.

Weiter. Die vom Beatenberggrat sich herabsenkende
und im See sich versenkende Felsrippe ragt als kühne „Nase"
ins Wasser hinaus und hinterläßt nach rückwärts die Beaten-
bucht. Diese Nase ist gerötet von herrlichen Alpenrosen.
An diese „Balm" allerdings flüchten sich an schönen Sommer-
tagen, mit Schiff oder Tram, zahlreiche Fischlein (Back- und
andere). Ihr Besuch gilt nicht ausschließlich dem liebens-
würdigen und gastfreundlichen Einsiedler in der „Villa
Beata", sondern zum Teil auch dem Beatenberg.

Noch einen Augenblick Geduld. Wir steigen die sich

langsam über den Spiegel des Sees erhebende Straße hinan.
Ein Kilometer Marsch und der östliche Markstein der Ge-
meine Sigriswil ist erreicht. Ein Einheimischer wird Ihnen
sagen, daß heute noch diese Mark unten am See genannt
wird: „Das Wideli von Oestrich". Es war einst der
Ostpunkt eines weit größern Bezirks, nämlich der Graf-
schaft Klein bürg und, die das rechte Aareufer von
Murgenthal an bis hierher in sich schloß. Sie wurde von
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bett 3ähringern bcit ©rafett oon Wudjegg 3ü flehen gegeben.

Wis ©rbmaffe fam Hleinburgunb battn an bie Hiburger
(Wrid) oon Biburg betratete Wnna non 3ähringen), non

non biefen an bie Habsburger (Wibrecht uott Habsburg hei=

ratete Hedwig oon Hiburg). Der Wadjefelb3tig gegen bie

Wiörber Wibrechts oon Habsburg erreichte übrigens auch

bie ©elänbe bes Dhunerfees. Wuf bem Schlöffe Oberhofen
fahen bamats bie ©fdjettbad), Wtitoerfdjworene oon Honigs»
felbett (1308). 3l)r Heben tourbe eingesogen.

_

1313 erllärte
Habsburg»£)eftcrreid) bas fiburgifebe ©ebiet bis 31t ber oben

ermähnten fötal'! als öfterreidjifd). Hat man bei biefem

Wnlah eine Sßeibe als föiarlseicben hingepflanzt? Haunt,
©s ftanb toohl fcf>on oorher eine bort uitb ihr tourbe bloh
ein ftärferes 3eid)en beigegeben, ettoa ein Hrcu) int Reifen

Hie Oefterreidj! Dort Hloftergut oon 3ntcrlafen (Weaten»

berg, Unterfeen, Habferntal blieben es bis 1528, Wefor»

mation). Das „Sßibeli ooit Oeftridj" behielt aber feinen

Wanten (es hätte ihn 1386 fd)on, als Sern itt bie Wedjte

Defterreichs trat, oerlieren bürfen) bis auf ben heutigen
Dag. Das Wolf fpridjt ihn mit einer oerehrenben 3ärtltdp
feit aus urtb foftet babei ein ungetoiffes, aber befeligenbes

©efüht, nad) rücftoärts mit groben ©reigniffen oerbunben

311 fein. Wbolf Sdjaer.

3m 5fato.
Woüellette bon Wnna Würg. (©rbtufe.)

II.
Wtan hatte einen Wefud) in einem Wororte gcmad)t.

©écile, obwohl be3ahlte ©efeltfdjafterin, nahm bocl) eine Wus»

nahmeftellung ein. So pflegte fie bie Werwanbten öfters
auf ihren Wusfahrten 31t begleiten unb war auch heute mit
Dnfel unb Dante 311 ben eine hübfebe Willa bewohnetiben
Wefannten gelaben worben. ©s war bies ein noch junges
©hepaar, bas 3wei wilbe Hnaben befafe. Da grau 3eatttte
eigene Hinber entbehrte, fatn fie gern hiebet' unb liebte es,
bie junge Wtutter ein wenig 3u beraten unb in ber ©qiehung
ihrer oft rebellifdjen Spröhltnge 311 unterftühen. Sie fprach

aud) heute bie Wbficbt aus, mit Wtart), ber jungen grau, ben

Wbenb 3U3ubringcn, ba bie Hinber nun eigentümliche ©ha»

raftereigenfehaften erlernten liehen, bie 3u ftubieren ihr Wer»

gniigen bereite.
„Du wirft mit ©écile allein nad) ber Stabt 3urud»

fahren", fagte fie 3U ihrem ©atten, — ,,id) folge morgen
früh nach-" '

Der ffiebieter nahm biefen mit Weftintmtheit cutsge»

fprochnen W3unfd) gelaffen auf unb erflärte fich bamit ein»

oerftanben. llnb fo fah bie graue, oon aufeett faum ficht»

bare ©eftalt ber ©efellfdjafterin in ber Sßagenecfe, neben
bent eidjenftarfen unb bod) palmenhaft gefdjmeibigeit Herrn,
itt beffen broncebraunent ©efidjt bie hellen blauen Wugen
burd) eine fdjarfe Stirnfalte oerbunfelt würben. Der W3eg

3ur Stabt war 3iemlid) weit. Der ©auffeur erhielt ben We=

fehl, mähig 3U fahren, unb fo bewegte fiel) ber WSagen,
weich getragen, 3wifd)ett ©ärteit unb freiem WHefettlanb hin-
Sie waren fauttt fünf Wtinuten gefahren, fo hub ber Herr
3U fpredjen an.

,,©s trifft fid) ausgc3eid)net, ©écile, bah mir biefe un»
erwartete Sfahrt mit 3hnett allein eine ©elegenheit fdjafft, bie
id) faum je gefunbett haben würbe. Sie finb eine oerftän»
bige Werfon, id) oertraue auf 3ljre Disfretion unb will
Hhnen barutn etwas fagen, was id) niemanbem fonft 311

fagen wi'ihte. 3d) wünfdje ooit 3hnen nidjt etwa einen Wat,
ober eine Hilfe: es genügt mir, mit 3l)ocn 311 fprechett. Seit»
famerweife hat ber Wtenfd) mand)mal bas Webürfttis, feine
oerborgenen ©ebanfen eittent Wtenfdjen gegenüber 311m Wus»

brud 3U bringen. Sie lernten mid) unb unb meine f?rau.
Sie wiffen, bah wir ein fogettannt glüdlidjes ©hepaar finb.
Unfere gegenfettige 3uneigung ift unantaftbar. Wber ttnfere
Waturett finb feine Wlltagsnaturen. Wteine grau ift fo ftarf
geiftig, bah id) oft all meine gewih nicht gewöhnlidje ©nergie

aufbieten muh, um mich ihr gegenüber 3U behaupten. < Wun
ift es aber unleugbar, bah ber Wtenfd) gewiffermahen aus
3wei Deilen befteht. Der eine Deit bleibt auf bem geraben,
fidjern Wieg, fdjreitet gleichntähig bahin, behält bas 3iel int
Wuge, währenb ber anbere als ein Spielball rätfelooller
Sehnfud)t immer wieber ins WSeglofe abfdjwcift, unbegangenc
Ströhen fudjt, unerwarteten ©rlebniffen nad)jagt. Die folibe
Hälfte bes Wtenfchen hat bann oft Wtübe, ihren oagabun»
bierenben Deit 3ur Orbnung 311 rufen unb ihm nidjt am
©nbc gar ©efolgfdjaft 31t leiften- Wber id) glaube, bah id)
bisher immer nad) ber befferen Seite ftärfer war. Dcnnod)
fam es oor, bah W3ahnbiiber, floduttgen, bie id) fdjon bei
ihrer Wnnäherung als trügerifd) erfannte, mid) oorübergehenb
befchäftigten, oielleicht 3eitwcife abforbierten. Sie fönnen nidjt
benfen, wie id) bei foldjen ffielegenheiteit unter bent Wrgwohn,
bem an ©iferfudjt ftreifenbett Wtihtraucn meiner grau ge»
litten habe. 2ßol>l gab fie biefem Wtihtraucn nie aud) nur
mit beut leifeften SBorte Wusbrud, aber ihr gan3es äßefett,
biefes herrfdjgewohnte SBefen war burdjtränft baoon. Die
nie ausgefprod)ene, unter flädjeln unb fdjeinbarent ©leid)»
mut oerborgene ©iferfudjt, hing fid) an mid) mit ber ffiewalt
einer eifernen geffel. 3d) empörte mid) bann gegen biefe
Wefihergreifung oon meiner Werfon unb meinem Selbft.
Hiebe — fo meinte id) — hätte weicher, freigebiger fein follen.
Wber, was id) fagen will, ift bas, bah bie Wollen heute
oertaufdjt finb."

©r wanbte fid) plöhlid) feiner Wegleiterin 3U, unb fie
fat) in fein broncefarbenes, fonft ftahlhartes ffieficht, in bem
es jefct oon ocrhaltener Wewegung fladcrte.

„Sie fennen meinen jungen Wetter, ben id) in meinem
©efdjäft angeftellt habe — er oerfehrt oiel bei uns — 311

oiei, — id) fattn ihn jeht nid)t mehr fern halten. — ©r ift
es — fehn Sie — ber mich gelehrt hat, was ©iferfudjt ift —.
SBenn er bei bett Wbenbeffeu, bie wir allmonatlid) einmal
geben, 3ur Seite meiner grau fijjt unb ihr mit feiner oer»
fdjleierten Dropenftimme Dinge er3ählt, über bie fie ladjctt
fann, wie fie in meiner ©efellfcbaft nie gelacht hat, —
bann fönnte ich ben Herl erwürgen."

©écile badjte baran, wie ber Hausherr jeweils höflich
unter feinen (Säften herumging, fid) in geiftreicher WSeife mit
ihnen unterhielt, fdjeinbar gan3 hingegeben an bas jeweilige
©efpräd) unb bah er babei ben SBunfd) hegte —

„3d) fage 3hnett bas, ©écile, bamit ich es einmal
einem Wtenfchen gefagt höbe; nur barum. Sie behalten es
für fid), id) weih es."

©écile wagte eine teife Wemerfung: „3d) glaube, bah
Sie fid) itt grohern 3rrtunt befinben, mein Onfel."

©r padte mit heftigem ©riff ihre grau beljanbfdjuhte
Hattb:

„3ft bas WSahrheit?"
,,©s ift meine Ueber3eugutig."
„Wh, — id) banfe 3hoen. So hat mir biefe Wusfpradje

bod) ein wettig ©rleidjterung gebrad)t."
Das Wuto hielt oor beut balfongefdjmüdten Haufe.

Der Herr ftieg aus unb lieh bann bie ©efellfdjafterin an
fid) oorbei, oor fid) her bie teppid)bclegtc Dreppe hinauf»
fteigen. —

III.
Wlatt war in ber Oper gewefen, eine flehte ©efellfchaft,

barunter aud) ber junge
_

Wetter, ©buarb — unb ©écile,
bie in graue Seibc gefleibet, gan3 befd)cibett unb anfprudjs»
los unb bo-d) nicht im geringften oerfd>üd)tert ober Iinfifch
etwas abfeits oott ben lebhaft fid) unterhaltenben anbern
ftanb. £>nfel unb Dante würben foebett oon greunbett auf»
geforbert, mit ihnen noch auf eine Stuitbe ins Dheatercafé
311 fontmett unb waren bereit ba3u. grau 3eattne bat bett
jungen Wetter, grau ©écile im Wuto heim3ugeleiten unb ben
SBagett nachher wieber hieher 3U fdjiden.

llnb fo fah bie grau gefleibete, oon auhett faum ficht»
bare ©eftalt ber ©efellfdjafterin in ber WSagenede neben
bent jungen Wetter mit ber oerfdjleierten Dropenftimme.
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den Zähringern den Grafen von Buchegg zu Lehen gegeben.

Als Erbmasse kam Kleinburgund dann an die Kiburger
(Ulrich von Kiburg heiratete Anna von Zähringen), von

von diesen an die Habsburger (Albrecht von Habsburg hei-
ratete Heilung von Kiburg). Der Rachefeldzug gegen die

Mörder Albrechts von Habsburg erreichte übrigens auch

die Gelände des Thunersees. Auf dem Schlosse Oberhofen
sahen damals die Eschenbach, Mitverschworene von Königs-
selben (1303). Ihr Lehen wurde eingezogen. 1313 erklärte

Habsburg-Oesterreich das kiburgische Gebiet bis zu der oben

erwähnten Mark als österreichisch. Hat man bei diesem

Anlaß eine Weide als Markzeichen hingepflanzt? Kaum-
Es stand wohl schon vorher eine dort und ihr wurde bloß
ein stärkeres Zeichen beigegeben, etwa ein Kreuz im Felsen

Hie Oesterreich! Dort Klostergut von Interlaken (Beaten-
berg, Unterseen, Habkerntal blieben es bis 1523, Refor-
mation). Das „Wideli von Oestrich" behielt aber seinen

Namen (es hätte ihn 1336 schon, als Bern in die Rechte

Oesterreichs trat, verlieren dürfen) bis auf den heutigen

Tag. Das Volk spricht ihn mit einer verehrenden Zärtlich-
keit aus und kostet dabei ein ungewisses, aber beseligendes

Gefühl, nach rückwärts mit großen Ereignissen verbunden

zu sein. Adolf Schaer.

Im Auto.
Novellette von Anna Burg. (Schluß.)

II.
Man hatte einen Besuch in einem Vororte gemacht.

Cécile, obwohl bezahlte Gesellschafterin, nahm doch eine Aus-
nahmestellung ein. So pflegte sie die Verwandten öfters
auf ihren Ausfahrten zu begleiten und war auch heute mit
Onkel und Tante zu den eine hübsche Villa bewohnenden
Bekannten geladen worden. Es war dies ein noch junges
Ehepaar, das zwei wilde Knaben besaß. Da Frau Jeanne
eigene Kinder entbehrte, kam sie gern hieher und liebte es,
die junge Mutter ein wenig zu beraten und in der Erziehung
ihrer oft rebellischen Sprößlinge zu unterstützen. Sie sprach

auch heute die Absicht aus, mit Mary, der jungen Frau, den

Abend zuzubringen, da die Kinder nun eigentümliche Cha-

raktereigenschaften erkennen ließen, die zu studieren ihr Ver-
gnügen bereite.

„Du wirst mit Cecile allein nach der Stadt zurück-

fahren", sagte sie zu ihrem Gatten, ^ „ich folge morgen
früh nach." ^

"
î

Der Gebieter nahm diesen mit Bestimmtheit ausge-
sprochnen Wunsch gelassen auf und erklärte sich damit ein-

verstanden. Und so saß die graue, von außen kaum sicht-

bare Gestalt der Gesellschafterin in der Wagenecke, neben

dem eichenstarken und doch palmenhaft geschmeidigeil Herrn,
in dessen broncebraunem Gesicht die hellen blauen Augen
durch eine scharfe Stirnfalte verdunkelt wurden. Der Weg
zur Stadt war ziemlich weit. Der Cauffeur erhielt den Be-
fehl, mäßig zu fahren, und so bewegte sich der Wagen,
weich getragen, zwischen Gärten und freiem Wiesenland hin.
Sie waren kaum fünf Minuten gefahren, so hub der Herr
zu sprechen an.

„Es trifft sich ausgezeichnet, Càile, daß mir diese un-
erwartete Fahrt mit Ihnen allein eine Gelegenheit schafft, die
ich kaum je gefunden haben würde. Sie sind eine verstän-
dige Person, ich vertraue auf Ihre Diskretion und will
Ihnen darum etwas sagen, was ich niemandem sonst zu
sagen wüßte- Ich wünsche von Ihnen nicht etwa einen Rat.
oder eine Hilfe: es genügt mir, mit Ihnen zu sprechen. Seit-
samerweise hat der Mensch manchmal das Bedürfnis, seine

verborgenen Gedanken einem Menschen gegenüber zum Aus-
druck zu bringen. Sie kennen mich und und meine Frau.
Sie wissen, daß wir ein sogenannt glückliches Ehepaar sind.
Unsere gegenseitige Zuneigung ist unantastbar. Aber unsere

Naturen sind keine Alltagsnaturen. Meine Frau ist so stark

geistig, daß ich oft all meine gewiß nicht gewöhnliche Energie

aufbieten muß, um mich ihr gegenüber zu behaupten. ^ Nun
ist es aber unleugbar, daß der Mensch gewissermaßen aus
zwei Teilen besteht. Der eine Teil bleibt auf dem geraden,
sichern Weg, schreitet gleichmäßig dahin, behält das Ziel im
Auge, während der andere als ein Spielball rätselvoller
Sehnsucht immer wieder ins Weglose abschweift, unbegangenc
Straßen sucht, unerwarteten Erlebnissen nachjagt. Die solide
Hälfte des Menschen hat dann oft Mühe, ihren vagabun-
dierenden Teil zur Ordnung zu rufen und ihm nicht am
Ende gar Gefolgschaft zu leisten. Aber ich glaube, daß ich
bisher immer nach der besseren Seite stärker war. Dennoch
kam es vor, daß Wahnbilder, Lockungen, die ich schon bei
ihrer Annäherung als trügerisch erkannte, mich vorübergehend
beschäftigten, vielleicht zeitweise absorbierten. Sie können nicht
denken, wie ich bei solchen Gelegenheiten unter dem Argwohn,
dem an Eifersucht streifenden Mißtrauen meiner Frau ge-
litten habe. Wohl gab sie diesem Mißtrauen nie auch nur
mit dem leisesten Worte Ausdruck, aber ihr ganzes Wesen,
dieses herrschgewohnte Wesen war durchtränkt davon. Die
nie ausgesprochene, unter Lächeln und scheinbarem Gleich-
mut verborgene Eisersucht, hing sich an mich mit der Gewalt
einer eisernen Fessel. Ich empörte mich dann gegen diese
Besitzergreifung von meiner Person und meinem Selbst.
Liebe — so meinte ich hätte weicher, freigebiger sein sollen.
Aber, was ich sagen will, ist das, daß die Rollen heute
vertauscht sind."

Er wandte sich plötzlich seiner Begleiterin zu, und sie

sah in sein broncesarbenes, sonst stahlhartes Gesicht, in dem
es jetzt von verhaltener Bewegung flackerte.

„Sie kennen meinen jungen Vetter, den ich in meinem
Geschäft angestellt habe — er verkehrt viel bei uns zu
viel, ^ ich kann ihn jetzt nicht mehr fern halten. — Er ist
es sehn Sie — der mich gelehrt hat, was Eisersucht ist —.
Wenn er bei den Abendessen, die wir allmonatlich einmal
geben, zur Seite meiner Frau sitzt und ihr mit seiner ver-
schleierten Tropenstimme Dinge erzählt, über die sie lachen
kann, wie sie in meiner Gesellschaft nie gelacht hat, —
dann könnte ich den Kerl erwürgen."

Cecile dachte daran, wie der Hausherr jeweils höflich
unter seinen Gästen herumging, sich in geistreicher Weise mit
ihnen unterhielt, scheinbar ganz hingegeben an das jeweilige
Gespräch und daß er dabei den Wunsch hegte —

„Ich sage Ihnen das, Càile, damit ich es einmal
einem Menschen gesagt habe: nur darum. Sie behalten es
für sich, ich weiß es."

Cécile wagte eine leise Bemerkung: „Ich glaube, daß
Sie sich in großem Irrtum befinden, mein Onkel."

Er packte mit heftigem Griff ihre grau behandschuhte
Hand:

„Ist das Wahrheit?"
„Es ist meine Ueberzeugung."
„Ah, — ich danke Ihnen. So hat mir diese Aussprache

doch ein wenig Erleichterung gebracht."
Das Auto hielt vor dem balkongeschmllckten Hause.

Der Herr stieg aus und ließ dann die Gesellschafterin an
sich vorbei, vor sich her die teppichbelegte Treppe hinauf-
steigen.

III.
Man war in der Oper gewesen, eine kleine Gesellschaft,

darunter auch der junge Vetter, Eduard — und Cecile,
die in graue Seide gekleidet, ganz bescheiden und anspruchs-
los und doch nicht im geringsten verschüchtert oder linkisch
etwas abseits von den lebhaft sich unterhaltenden andern
stand. Onkel und Tante wurden soeben von Freunden auf-
gefordert, mit ihnen noch auf eine Stunde ins Theatercafö
zu kommen und waren bereit dazu. Frau Jeanne bat den
jungen Netter, Frau Cécile im Auto heimzugeleiten und den
Wagen nachher wieder hieher zu schicken.

Und so saß die grau gekleidete, von außen kaum sicht-
bare Gestalt der Gesellschafterin in der Wagenecke neben
den, jungen Netter mit der verschleierten Tropenstimme.
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